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Die „Bremen“ notgelandet
Sonnabend, 14. April 1928

von Amerika
Die drei Flieger wohlauf Das Flugzeug leicht beſchädigt

(Ourch Funkſpruch.)

Uewyork (amtlich), 14. April.
Uachdem bereits gegen 5 Uhr (MEZ.) von verſchi edenen Seiten in Uewnyork Funkmeldungen eingetroffen

waren, nach denen die „Bremen“ ſüdlich Cabrador zwiſchen Canada und Veufundland geſichte t worden iſt, gab

kurz nach 3,50 Uhr (ME3.) die Radio-Marine-Corporation die Beſtätigung, daß die deutſchen
0zeanflieger auf Green ley-Js land in der Saint-CLawrence-Ban notgelandet ſind. Das Flugzeug wurde

bei der Landung leicht beſchädigt. Diedrei Fliegerſind jedoch wohlauf.

Kurz nach 3 Uhr europäiſcher Zeit trafen hier wieder die
erſten Meldungen ein, wonach die „Bremen“ an verſchiedenen

Stellen geſichtet ſein ſollte. Aber niemand wollte mehr ſo
recht daran glauben, weil man über einen ganzen Tag ver
geben s auf die Ankunft der Deutſchen gewartet hatte und der
Reinung war, daß der Betriebsſtoff bereits ausgegangen ſein
nüſſe. Die Marconi- Geſellſchaft berichtete zuerſt,
deß die „Bremen“ über den Greenly-Jslands geſichtet
ſein ſollte. Dieſe Meldung wurde bereits um 342 Uhr europäi
ſcher Zeit verbreitet, aber man glaubte nicht daran. Nach einer
weiteren, unbeſtätigten Meldung war ein Flugzeug, das als die
„Dremen“ angeſehen wurde, nahe Sankaty auf der Jnſel
Rantucket ſüdlich Cape Cod geſichtet worden. Die Spannung
wurde größer und größer, und man klammerte ſich an
dieſe Meldungen wie an einen rettenden Strohhalm. Mit der

51 Zeit verdichteten ſich die Sichtmeldungen immer mehr, und end
lich, kurz nach 344 Uhr europäiſcher Zeit, wurde amtlich be-
kanntgegeben, daß die „Bremen“ notgelandet ſei.

r d Die Nachricht verbreitete ſich wie ein Lauffeuer durch ganz
ten Newyork, und es dauerte nicht eine Stunde, als die Straßen

wieder voll von Menſchen waren, die alle nach den Zeitungen und
a G ihren Filialen ſtrebten, um Näheres über die Notlandung der
J d. „Bremen“ zu hören. Mit großer Spannung wurden die erſten

Auf dem Flugpl
nve

tu. New York 18. April. (6 Uhr morgens amerik. Zeit.)
m 15 Von den deutſchen Ozeanfliegern, die ſich nunmehr ſeit

31 Stunden unterwegs befinden, liegt noch immer keine
Nachricht vor. Das geſtern abend verbreitete Gerücht, daß die
„Vremen“ 880 Meilen weſtlich von Jrland geſichtet worden
ſei, hat ſich als falſch erwieſen. Einer anderen Meldung zufolge
ſollen geſtern abend 10 Uhr amerikaniſcher Zeit, alſo etwa gegen
A Uhr früh mitteleuropäiſcher Zeit, an der Trinity Bay Motor-
geräuſche eines landeinwärts fliegenden Flugzeuges gehört
worden ſein. Das Wetter war aber unklar, ſo daß die Beobachter
keine Sicht hatten. Es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß es ſich
in dieſem Falle um die „Bremen“ handelte.

Alle Küſtenſtationen, Leuchttürme, Funkſtationen und Tele
graphenämter haben von der kanadiſchen und von der Waſſhing-
oner Regierung den Auftrag erhalten, einlaufende Sichtmel-

vilta dungen außer der Reihe ſofort weiterzugeben. Der
e Kommandant des erſten Armeekorpsbezirks der Vereinigten

übr Staaten, Generalmajor Preſton Brown, hat ſämtliche Armee-
poſten der Befeſtigungen in Neu-England angewieſen, nach der
„Bremen“ ſchärfſten Ausguck zu halten.

Die Offiziere des Armeefunkdienſtes ſind die Nacht hindurch
ununterbrochen für den Meldedienſt tätig geweſen.

Nit Hunderten von Scheinwerfern wurde der Himmel abgeſucht,
doch iſt die „Bremen“ nirgends in Sicht gekommen. Auch die
Rarineverwaltung hat angeordnet, daß ſich eine große
Anzahl von Kriegsfahrzeugen auf offene See begibt, um eine
Ankunft der „Bremen“ ſofort zu ſignaliſieren. Die von den
Schiffen vorliegenden Funkſprüche erklären, daß es infolge des
Nebels und der Dunkelheit ſchwer a Fpyſiſtellungen über die

Berichte entgegengenommen und von Mund zu Mund weiter
gegeben. Die Begeiſterung kennt keine Grenzen und gan z
Newyork freut ſich über das glückliche Gelingen des deut-
ſchen Ozeanfluges. Ueberall, wohin man auch ſieht, diskutierende
Menſchen, und geſellt ſich ein Deutſcher zu ihnen, wird er
auf die Schultern gehoben und bejubelt. Auf den
Straßen herrſcht eine einzige, große Verbrüderung.
Die Namen der Flieger und des Erbauers der Maſchine ſind in
aller Munde.

Auf den Straßen wird es immer lebhafter. Am
meiſten freuen ſich natürlich die vielen Deutſchen, die
Deutſche Botſchaft iſt hell erleuchtet, und es treffen hier
auch ſchon die erſten Glückwunſchtelegramme ein. Vor
der Botſchaft ſammeln ſich die Menſchen zu Tauſenden, die
Freude wird immer größer. Menſchen, die ſich überhaupt nicht
kennen, fallen ſich in die Arme und küſſen ſich. Und Tauſende
halten ſchwarz weißrote Fähnchen in den Händen
und jubeln, jubeln ohne Ende, Wer bis geſtern noch ein Feind
der Denſchen war, iſt heute ſein Freund, wer noch geſtern
das Gelingen des Fluges bezweifelt hatte, freut ſich und
jubelt über die glückliche Landung. New York befindet
ſich in einem rieſigen Taumel der Begeiſterung.

atz Mitchell-Field
Hunderttauſende warten auf eine Nachricht von der „Bremen“

(Ourch Funkſpruch.)
zu machen, ſo daß das Ausbleiben von Nachrichten nicht s

age.
Die Tatſache, daß die deutſchen Flieger bisher nicht
geſehen worden ſind, wirkt in amerikaniſchen Flieger-

kreiſen weder überraſchend noch be
ängſtigend.

Man weiß, daß die „Bremen“ von der GEGalwayBucht an der
Weſtküſte Jrlands ſchnurgeraden Kurs auf St. Johns in Neu-
fundland genommen hat und infolgedeſſen nördlicher fliegt, als
die üblichen Schiffsrouten laufen, die von der Südſpitze Jrlands
nach Newyork führen. Auf dem nördlichen Kurſe des Flugzeuges
beſteht nur ſehr geringe Möglichkeit, die „Bremen“ von einem
der Schiffe zu ſichten. Erſt bei einer Annäherung an Neufund-
land wäre die Möglichkeit in verſtärktem Maße gegeben, doch
dürften die Flieger bei programmäßigem Verlaufe des Unter-
nehmens in der frühen Morgendämmerung die Schiffszone
paſſieren oder ſchon paſſiert haben, ſo daß hier nicht ohne weiteres
damit gerechnet werden kann, daß die Flieger bemerkt werden,
wenn ſie nicht einen der Flughäfen von Neufundland direkt an
ſteuern. Je mehr ſich das Flugzeug der Küſte Neufundlands
nähert, deſto größer iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß es auf Oſt
winde trifft, alſo mit Rücken wind fliegen kann, was natür
lich der Geſchwindigkeit der Maſchine und damit zugleich der
Möglichkeit einer Brennſtofferſparnis ſehr zugute kommt.

Schon in den frühen Morgenſtunden bewegten ſich auf den
Zufahrtsſtraßen zum Flugplatze Mitchell-Field ungezählte
Autos mit Neugierigen, die Augenzeugen der Landung der
„Bremen“ ſein wollen. Verſtärkte Aufgebote von Schutzleuten
auf Motorrädern überwachen die Abwicklung des Verkehrs. Der
Flugplatz ſelbſt iſt ſeit 3 Uhr früh von ſtarken Militär-
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und Polizeipoſten umſtellt. Das Betreten des eigent
lichen Flugfeldes iſt nur Beſuchern mit beſonderen Ausweiſen ge-
ſtattet. Tauſende von Menſchen warten geduldig hinter den Ab
ſperrungsketten. Die Zuſchauer ſind meiſt Deutſche und
Jren es ſind aber auch viele Amerikaner ſichtbar. Auf dem
Landungsplatze ſelbſt erteilen geſchäftige Offiziere die
letzten Befehle an die Mannſchaften, die auf höchſte Stärke
gebracht wurden.

Jn Newyork ſelbſt und in den anderen Städten der
Vereinigten Staaten bildet der Ozeanflug des Hauptmanns Köhl
das Stadtgeſpräch. Mit einer gewiſſen Ueberraſchung
ſtellen die amerikaniſchen Blätter feſt, daß im Gegenſatz zu
Amerika ein Teil der deutſchen Preſſe die Bedeutung des Ozean-

BeeUnbeſchreiblicher Jubel in Berlin
(Von unſerer Berliner S 9riftlertun.g.)

Berlin, 14. April (5 Uhr früh).
Als hier gegen 4 Uhr die Meldungen von der Notlandung

der „Bremen“ eintrafen, wurde den vielen Tauſenden, die in
banger Sorge auf weitere Nachrichten warteten, ein Alpdruck
von der Bruſt genommen. Alle Herzen atmeten erleichtert
auf, und in den Zeitungsredaktionen begann wieder eine
fieberhafte Tätigkeit. Die amtliche Beſtätigung von
der Notlandung war kaum eingetroffen, als ſie auch ſchon auf
der Straße bekannt war. Und es war ein leichte s, denn
Berlin kannte dieſe letzte Nacht, die eine Nacht des Bangens, der
Verzweiflung und wiederum doch der Hoffnung war, keinen
Schlaf Tauſende warteten hier vor den Zeitungen, warteten
ſtundenlang, um nur eine kleine Meldung zu hören.

Und als gegen Morgen die erſten Meldungen von
der Sicht der „Bremen“ eintrafen, hatte man wieder
Hoffnung, ging ein Aufatmen durch die vielen Tauſende.
So, wie man auf der Straße wartete, wurde auch in den Re
daktionen gewartet. Ein Schrei der Erlöſung ging
durch die Maſſen, als die amtliche Meldung von der Notlandung
herausgegeben wurde. Ein Schrei der Begeiſterung, ein Schrei
der Freude und der Dankbarkeit ſtieg zum Himmel empor, der den
erwachenden Tag verkündete. Binnen kurzer Zeit waren die
Schaufenſter der Zeitungen umlagert, und immer neue
Menſchen kamen hinzu, jubelten mit, freuten ſich, wie die kleinen
Kinder über das Gelingen des Fluges. Umarmungen ohne Ende,
Händedrücken, Verbrüdern, man hat Berlin ſelten ſo froh, ſo
glücklich geſehen, wie in dieſen frühen Morgenſtunden. Und
der Jubel pflanzte ſich innerhalb ganz kurzer Zeit durch die
Reichshauptſtadt, wurde weitergetragen, in die Häuſer, wo die
Menſchen wieder aus den Betten ſprangen, auf die Bahnhöfe, wo
bereits die erſten Züge abfuhren.

Jubel und Begeiſterung kennen keine Grenzen, wohin
man hört, wird das Deutſ-hlandlied geſungen, werden
Reden gehalten und die kühnen deutſchen Piloten gefeiert. EinExtrablatt überholt das andere, den Jeitungehandlern werden

die Blätter aus den Händen geriſſen, um dann laut
vorgeleſen zu werden. Berlin, das große Berlin, iſt von einer
Freudenpanik beſeſſen, die ſich von Minute zu Minute
r Berlin jubelt und mit ihm das ganze deutſche

aterland
Profeſſor Junkers

über das Gelingen des Fluges
Berlin, 14. April.

Gegenüber unſerer Berliner Vertretung, die ſofort nach Er
halt der Meldung von der Landung der deutſchen Ozeanflieger
mit den Junkerswerken in Deſſau in telephoniſche Ver
bindung trat, äußerte ſich Profeſſor Junkers ſelbſt über das
Gelingen des Fluges und die Leiſtung ſeines Flugzeuges hoch
erfreut. Er ſelbſt hatte bisher noch keine Nachricht erhalten.
Als ihm nunmehr die erſten Glückwünſche ausgeſprochen
wurden, erwiderte Profeſſor Junkers, daß es die größte
Genugtuung für ihn ſei, daß das Flugzeug im Dienſte der
Wiedererſtarkung des Gemeinſamkeitsgefühls
der Völker nach den Schickſaslſchlägen der vergangenen Jahre
dieſer wichtigſten und ſchönſten Aufgabe der Menſchheit ge
dient habe.

fluges einſchränken will. Die Amerikaner können das gar
nicht verſtehen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß, wenn der
Flug gelingt, er

der deutſchen Sache ungeheure Dienſte geleiſtet
hat. Sollte aber auch der Flug mißlingen, würde damit, wenig-
ſtens ſoweit Amerika in Betracht kommt, das Anſehen des
deutſchen Flugweſens in keiner Weiſe beeinträchtigt
werden.



Der Mailänder Attentäter verhaftet
Bereits 23 Tote Tagung eines Sondergerichts in Mailand Beerdigung

der Opfer auf Staats koſten Hohe Spenden für die Hinterbliebenen
Mailand, 13. Kpril.

Das geſtrige Kombenattentat gegen König Diktor Emanuel hat bislang 23 Todesopfer und über 40 Schwer
verletzte gefordert. Die Unterſuchung wird fieberhaft betrieben. Kn Grt und Stelle tagt ſtändig ein Sonder
gericht, das aus Rom eingetroffen iſt. Uach einer Meldung der Transalpinen Agentur aus Rom ſoll es der Polizei
gelungen ſein, den Täter feſtzunehmen. Er habe anfangs zu leugnen verſucht, hätte aber ſchließlich die Tat ein
geſtanden.

Obwohl die Behörden über die Ergebniſſe der Unterſuchung
trengſtes Stillſchweigen bewahren, verlautet, daß bereits eine,
wenn auch nur leiſe Spur für die Ermittelung der Schuldigen
entdeckt worden iſt. Sie beruht auf den Ausſagen zweier junger
Frauen, die in einem Hauſe auf dem Platz Giulio Cäſare am
Abend vorher beim Fenſterreinigen einen gut gekleideten jungen
Mann geſehen haben wollen, der auf und ab ging und verdächtig
um ſich blickte. Er ſpazierte auf dem Bürgerſteig, auf dem der
Laternenmaſt ſtand, in deſſen Sockel die Höllenmaſchine verſteckt
war. Eine der Frauen will ſogar geſehen haben, daß er eine
in Zeitungspapier eingewickelte kleine Schachtel bei ſich e

Nach den bisherigen Ermittelungen iſt das Attentat folgender
maßen vorbereitet worden: Die Straßenlaternen haben an wer
Sockel in Höhe von etwa einem Meter eine kleine Klappe, die
Fiemlich leicht geöffnet werden kann Die Täter haben nun die
Höllenmaſchine, die durch ein Uhrwerk in Tätigkeit geſetzt wurde,
durch die Klappe eingeführt. Die Gewalt, mit der der Sockel der
Laterne geſprengt wurde, war ſo groß, daß die Metallſtücke in
weitem Umkreis herumflogen. Die Menge ergriff in wilder
Panik die Flucht, und in ihr Schreien miſchten ſich die Hilferufe
der Verletzten Einem Soldaten war der Leib aufgeriſſen
worden. Einem Mädchen hatte ein Splitter den Schädel zer
trümmert, ein Poliziſt lag in einer Blutlache und neben ihm drei

ſchwerverletzte Kinder. 5Die Rettungsarbeiten wurden ſofort in Angriff genommen,
und die Ordnung alsbald wiederhergeſtellt. Feuerwehrleute,
Sanitäter und Milizſoldaten beförderten die Verwundeten mit
Automobilen in die Krankenhäuſer. Der Oberſtaatsanwalt von
Mailand, der ſich in der Nähe der Unglücksſtelle befand, war
ſofort zur Stelle und leitete die Unterſuchung ein.

Die Polizei anonym gewarnt
Am Dienstag morgen erhielt die Polizei ein anonymes

Schreiben, worin ein ehemaliger Anarchiſt mitteilte, daß von
einigen ſeiner früheren Genoſſen ein ſchrecklicher Schlag geplant
werde.

Auf dieſe Mitteilung hin hatte die Polizei die Bewachung
in allen Straßen verſchärft, durch die der König in ſeinem
offenen Auto fahren mußte. Die Bombe war ſo vorſichtig in
die gußeiſerne Verkleidung des Laternenſockels gelegt worden, daß
ſie durch nichts verraten wurde Die Laterne ſelbſt war noch am
Morgen ausgelöſcht worden, ohne daß die Beamten der Elektrizi-
tätsgeſellſchaft Verdächtiges bemerkt hätten.

Die Polizei iſt überzeugt, daß die Attentäter im anarchiſtiſchen
Lager zu ſuchen ſind. Schon geſtern abend ſind zahlrei-he Ver-
haftungen vorgenommen worden. Unter den Feſtgenommenen
befindet ſich auch ein Extremiſt, der geſtanden hat, der berüch-
tigten Verbrecherbande „Polaſtri“ angehört zu haben.

Die Opfer des Attentats ſind auf der Monumentale, dem
Prunkfriedhof Mailands, aufgebahrt. Es ſteht noch nicht feſt,
wann die Veſtattung, die auf Koſten des Staates erfolgt, vor ſich
gehen wird. Bereits geſtern ſtrömten von allen Seiten freiwillige
Beiträge für die Hinterbliebenen der Opfer zuſammen. An der
Spitze befinden ſich d. Namen von Arnaldo und Benito Muſſolimni.
Die Höhe der erſten Liſte hat bereits eine Million überſchritten.

Muſſolini hat noch geſtern an den König ein Ergebenhetts-
telegramm im Namen des geſamten italieniſchen Volkes gerichtet.
Der Bürgermeiſter von Mailand ſetzte auf die Ergreifung der
Täter eine Prämie in Höhe von 100 000 Lire aus Weitere Be-
träge wurden von den Mailänder Journaliſten in Höhe von 20 000
Lire und von den Landwirtſchaftsarbeitern in Höhe von 50 000
Lire zur Verfügung geſtellt.

Es iſt nur der Vorſicht der Mailänder Polizei zu verdanken,
daß der König unverſehrt geblieben iſt. Jn ſämtlichen Zeitungen
war angekündigt worden, daß der Herrſcher um 10 Uhr 10 Minu-
ten auf dem Gelände der Muſtermeſſe eintreffen werde, inzwiſchen
aber waren Verfügungen getroffen worden, daß das Automobil

Seouilleton
Halle, 14. April.

Die erſten Flieger
Von R. H. Franeé.

Die ganze Geſchichte des Lebens iſt ſchon lange vor Auftreten
des Menſchen von Flugverſuchen der Pflanze und der Tierwelit
erfüllt. Jedes nur erſinnbare Mittel wurde zu dieſem Zweck auf-
gewendet, von der einfachſten bis zur wunderbarſten, durch Men-
ſchen nicht übertroffenen Erfindung des Vogelflügels. Der kleine
Pflanzenſamen verſucht wenigſtens den Lufthauch als Transport-
mittel in Anſpruch zu nehmen, und es gelingt ihm durch ferne
Leichtigkeit tatſächlich, von Ort zu Ort zu wandern, ſo daß ſelbſt
die einſamſten Jnſeln im Weltmeere von Gewächſen beſetzt ſind,
die dahin nur auf einer Luftreiſe gelangt ſein können. Die
Pflanze aber ſchwingt ſich auch zu wahren Erfindungen auf und
iſt eigentlich der erſte richtige Flieger auf Erden Yeweſen, nachdem
ſie doch die Erde länger beſiedelt als die Tiere. So dargeſtellt
kann man die Sache in den neueſten gelehrten Werken leſen. Jch
wage trotzdem daran zu zweifeln und kann meine Gründe im
Folgenden darlegen.

Die Pflanze als Flugkünſtler bedient ſich der Warmluft-
ballons und des Segelfluges, den ſie in einer unglaublichen Weiſe
vervollkommnet hat. Andere Mittel brachte ſie für den Flug
nicht hervor, aber auch dieſe ſichern ihr ſchon unſterblichen Ruhm.
Das Tier dagegen hat nur ein einziges Flugwerkzeug geſchaffen:
den Flügel; den allerdings hat es in ſolcher Vollkommenheit nach
callen Richtungen hin ausgebildet, daß es darin noch lange der
Lehrmeiſter des menſchlichen Jngenieurs ſein wird.

Warmluftballons verwenden alle Nadelbäume, um
Vlütenſtaub zu ausgedehnten Ueberlandreiſen zu verhelfen.
kleine Staubkörnchen beſitzt zwei kleine, luftgefüllte Ballons, deren
Jnhalt, von der Sonne erwärmt, ihnen Auftrieb verleiht. Der
Vlütenſtaub der Kiefer ſteigt auf dieſe Weiſe bis an tauſend Meter
hoch und kann viele hundert Kilometer zurücklegen. Sehr viele
Pflanzenfrüchte ſind Segelflieger, und es iſt eigentlich ſehr merk-
würdig, daß die Pflanze auf dieſem Gebiete nicht zu einem ein-
heitlichen und endgültigen techniſchen Modell gelangt iſt wie bei
dem Ballonflug, ſondern, daß die Früchte eine Unzahl mehr oder
minder gelungener Verſuchsanordnungen aufweiſen, gleichſam als
ſeien ſie noch mitten im Experimentieren.

Im einfachſten Falle beſteht die Segeleinrichtung in einem

ihrem
D

Vas

erſt um 10 Uhr 17 Minuten vorfahren ſolle. Der Anſchlag iſt
denn auch genau um 10 Uhr 10 Minuten erfolgt.

Der Leiter der Unterſuchungsbehörde iſt der Mailänder
Rechtsanwalt Bolzano. Zu ſeiner Verfügung ſtehen unter dem
Kommando des Oberſten Marconi ein Oberſtleutnant, ein Major

und fünf Offiziere der Gendarmerie ſowie zahlreiche Kriminal,
beamte und ein ganzer Stab von anderen Mitarbekern. Die
Zahl der bisher Verhafteten iſt außerordentlich groß.

Die Vertagung des Prozeſſes
gegen die deutſchen Jngenieure

Berlin, 18. April.
Aus Moskau liegt nunmehr die amtliche Nachricht var, daß

der Prozeß gegen die deutſchen Jngenieure zunächſt vertagt
worden iſt. Der Grund iſt darin zu er daß der Prozeß allem
Anſchein nach nicht getrennt von dem Prozeß r ruſſiſchen
Jngenieure geführt werden ſoll. Da das Materjal gegen dieru ſiſchen Jngenieure, das recht umfangreich iſt, erſt noch ge

ſichtet werden muß, wird vorausſichtlich noch geraume Zeit ver-
gehen, bevor der Prozeß eröffnet werden wird. Jn Berlin wird
dieſe Tatſache außerordentlich bedauert, weil hierdurch erſtens
eine erhebliche Verzögerung in dem Prozeß gegen die deutſchen
Jngenieure eintritt und zweitens ſich auch die rechtliche Lage für
die deutſchen Jngenieure durch die gleichzeitige Verhandlung
gegen die Ruſſen verſchlechtern wird.

Neue wüſte polniſche Hetze
Grazinſki und die „Nota“ Der Wojewode lehnt die Entſcheidung

Calonders ab Der Völkerbundsrat hat das Wort
t Berlin, 13. April.

Eine der unzähligen Klagen, die die Deutſchen Oberſchleſiens
gegen das polniſche Regiment führten, iſt die brutale Vergewal-
tigung deutſchen Kulturgeiſtes, die ſich die polniſche Verwaltung
täglich zuſchulden kommen läßt. Nichts war für die Methoden,
die man von polniſcher Seite hierbei anwendet, bezeichnender, als
der Streit um den berüchtigten Haßgeſang, das „Rota“Lied.
Die Deutſchen werden darin verleumdet und beſchimpft, ſie ſind
als Menſchenſchinder dargeſtellt, die die Polen wie den Teufel zu
meiden haben. Dieſes Lied, eine Ausgeburt des gegen Deutſch
land haßerfüllten polniſchen Ueberchauvinismus, müſſen die
Deutſchen Oberſchleſiens ſich nicht nur Tag für Tag mit anhören
und dazu ſchweigen; mehr noch, ihre Kinder wurden von pol-
niſchen Lehrern gezwungen, dieſes Lied mitzuſingen. Darin lag
eine Niedertracht, die unter Anwendung der brutalen Gewalt an
den der polniſchen Willkür preisgegebenen Deutſchen angewendet
wurde. Es iſt verſtändlich, daß ſich unter den Deutſchen eine
wachſende Erregung gegen derartige Erſcheinungen der „pol-
niſchen Verſtändigungsliebe“ breitmachte. Man iſt aber auf
deutſcher Seite in Oſtoberſchleſien friedfertig, ſo friedfertig, daß
man die Zähne zuſammenbiß und ſchwieg in der Hoffnung, daß
die Vernunft auch in Polen einmal ſiegen muß.

Dann geſchah aber das ſcheinbar Unmögliche, das ein
längeres Schweigen als ein Verbrechen am Deutſchtum hätte er-
ſcheinen laſſen. Ein deutſches Kind wurde von einem polniſchen
Lehrer gezwungen, das „Rota“-Lied kieend und mit erhobenen
Schwurfingern zu ſingen. Es iſt unbekannt geblieben, ob dieſer
polniſche Lehrer von ſeiner vorgeſetzten Schulbehörde einen
RNüffel bekommen oder für ſein „nationales Verhalten“ noch gar
ein Lob eingeheimſt hat. Der Deutſche Volksbund hat jedenfalls
darin mit Recht eine derartige Provokation des Deutſchtums und
der Deutſchen erblickt, daß er beim Präſidenten der Gemiſchten
Kommiſſion, Calonder, eine Entſcheidung gegen das Singen des
„Rota“Liedes durch deutſche Kinder beantragt hat.

Calonder iſt früher einmal auch von Polen und von der
polniſchen Regierung mit Begeiſterung ſeine abſolute Loyalität
und Neutralität beſcheinigt worden. Dies hatte aber damars
ſeine guten Gründe. Der Präſident hatte nämlich in einer
geringfügigen Klageſache eine Entſcheidung zugunſten des
polniſche. Standpunktes herbeigeführt. Deutſchland hat ſich mit
dem Urteil zufrieden gegeben, weil es ſich verpflichtet hatte,
Calonders ſachliches Urteil zu achten. Jn Polen aber wurde
Calonder als „unſer Mann“ geprieſen und in ihm eine Stütze
des Polentums erblickt.

Ganz anders jetzt. Der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion
hat nämlich in der vom Volksbund beantragten Entſcheidung nicht
nur deſſen Standpunk: beigepflichtet und das Abſingen des Haß-

ſchraubig gedreht und ermöglicht einen regelrechten ſchrägen Gleit-
l

ug.
Unter Umſtänden, ſo bei der tropiſchen Pflanzengattung

Zanonig, hat ſich das in einer Weiſe ausgebildet, daß dieſe
Früchte in den techniſchen Muſeen (auch im Deutſchen Muſeum
zu München) als Wunderbeiſpiele pflanzlicher Biotechnik gezeigt
werden und tatſächlich bei dem Bau der Tragflächen von Flug-
zeugen auch als Vorbild dienten. Hierher gehören ferner die
Federkronen, wie ſie jedes Kind von den Lichtern des Löwen-
zahns kennt. Ein kleines Samenkorn hängt an einem regel-
rechten Fallſchirm, der ſich von der Menſchenerfindung höchſtens
dadurch unterſcheidet, daß er vollkommener gearbeitet iſt. Er hat
ein geringeres Gewicht und läßt durch ſeine „Strahlen“ der Luft
ebenſowenig Durchzug wie die Stofflächen unſerer ſchweren Fall-
ſchirme. Dieſe Tatſache ſei der Aufmerkſamkeit der Flugtechniker
empfohlen.

Segelnde Früchte haben einige Baumarten. Ballons findet
man, wie geſagt, bei den Nadelbäumen; Fallſchirme ſind in der
Gruppe der Korbblütler häufig, alſo einer ganz hochentwickelten
Klaſſe der Blütenpflanzen Sie ſind erſt in der Kreidezeit ent-
ſtanden, ebenſo die Bäume mit Flugfrüchten, und es iſt kein Fall
bekannt, daß Nadelbaumreſte aus älteren Schichten als der Bunt-
ſandſteinformen zutage gekommen wären. Jedenfalls erſcheinen
ſie erſt lange nach der Steinkohlenperiode, in der ſie beſtimmt
fehlen.

Jn jenen längſtvergangenen Tagen aber hatte die Tierwelt
ſchon ihre trefflichen Flieger hervorgebracht. Bereits in der
Steinkohle findet man Reſte einer rieſigen Waſſerjungfer, die mit
ihren Flügeln über einen Meter klafterte. Libellen gehören be-
kanntlich zu den beſten Fliegern, die es gibt. Natürlich werden
dieſe ſchon höchſt vollkommenen Formen nicht die erſten geweſen
ſein, denn nicht nur im Bereich der Menſchen, ſondern auch im
Reiche der Natur hat jede Erfindung erſt Vorſtufen und einen
langen Entwicklungsweg. Es iſt daher anzunehmen, wenn auch
derzeit noch keine Funde dafür vorliegen, daß ſchon in den älteſten
Zeiten der Schöpfung das Fliegen nicht unbekannt war. Jeden-
falls iſt das eine ſicher: Nicht die Pflanze, ſondern das Tier war
der erſte Flieger auf Erden. Offenbar wurde das Fliegen von
den Jnſekten erfunden

Heute gelten uns die Vögel als unbeſtrittene Meiſter der
Flugkunſt, und wenn die wunderbare Geſchwindigkeit von
250 Kilometern in der Stunde, mit der uns die Schwalbe ver-
blüfft, vom Flugzeug übertroffen iſt, ſo muß man doch immer
noch zugeben, daß vornehmlich der Albatros und die großen Raub-
vögel dem Menſchen noch bewundernswerte Vorbilder ſind.

Die Seeleute haben von den Albatroſſen und Sturmvögeln
angenommen, ſie ruhten niemals und flögen den Stürmen vor-

tſaehoe iſt S l j 5 T esan. Tatſache iſt, daß ſelten ſo viele und ſo lebhafte Albatroſſe

liedes durch deutſche Kinder verboten, ſondern iſt noch darüber
hinausgegangen und hat ein Verbot auch für polniſche Schulen
und polniſche Kinder ausgeſprochen. Dazu hatte er ohne Zweifel
das volle Recht, er ſtützte ſich auf die Beſtimmungen der Genfer
Konvention über Oberſchleſien. Da den Polen dieſe Ent-
ſcheidung aber ſehr gegen den Strich gegangen iſt, wurde eine
wüſte Hetze gegen Calonder inſzeriert.

Der Kommuniſtenausbruch
aus Moabit

Braun und ſeine Helfer noch immer unauffindbar.
Berlin, 13. April.

Trotz eifrigſter Nachforſchungen der Polizeibehörden im
ganzen Reich iſt es bisher nicht gelungen, der Beteiligten an dem
Ausbruch aus dem Kriminalgerichtsgebäude in Moabit, des
Schriftſtellers Braun, der Olga Benario und ihrer Helfershelfer
habhaft zu werden. Alle Grenzübergänge werden auf das
ſchärfſte bewacht, um ein Entweichen der geſuchten Perſonen aus
dem Reichsgebiet zu verhindern, und zwar ſind Berliner
Kriminalbeamte nach einer Reihe von Grenzſtellen entſandt
worden. Es läßt ſich aber mit ziemlicher Sicherheit annehmen,
daß Braun und ſeine Freunde bei Parteigenoſſen im Jnlande
Unterſchlupf gefunden haben. Die Helfershelfer Brauns und der
Benario entſtammen nach den bisherigen Ermittlungen den
Kreiſen der Berliner Organiſation des Roten Frontkämpfer-
bundes.

Die tapfere Frau Köhl
ka. Berlin, 13. April.

Die Frau des Ozeanfliegers, Hauptmann Hermann Köhl,
die in ihrer Wohnung in der Schönburgſtraße in Tempelhof mit
ihrer Mutter auf Nachrichten über das Schickſal ihres Mannes
harrte, hatte die ganze Nacht in größter Spannung ver-
bracht. Sie ſaß faſt ununterbrochen am Telephon
und wartete auf eine Sichtmeldung von irgendeiner Seite. „Jch
bin eigentlich nicht aufgeregt“, ſagte ſie, „denn ich
nehme beſtimmt an, daß es meinem Mann gelingen
wird, den Flug durchzuführen. Auch wenn er ſein
Programm nicht einhaltet könnte und vorläufig keine Meldungen
aus Amerika eintreffen, würde ich nicht unrnhig werden. Mein
Mann hat mich darauf vorbereitet, daß er unter Umſtänden
unterwegs ſeine Route ändern wird. Die Richtung, die
er einſchlägt, hängt ja ganz von der Wetterlage über dem Ozean

ab. Er hat ſtählerne Nerven und wird ſich von Ereigniſſen, die
über ihn während des Fluges hereinbrechen, niemals über-
rumpeln laſſen. Mit kühler Berechnung und unerſchütterlicher
Energie wird er das Steuer unter allen Umſtänden in
der Hand behalten. Darum habe ich Vertrauen zu ihn
und gebe mich keinem Bangen hin.“

ſichtbar ſind wie vor dem Ausbruch eines Orkans, aber für ge
wöhnlich doch nur in Küſtennähe, was allein ſchon das Märchen
von der Ruheloſigkeit widerlegt. Aber auch abgeſehen davon, hat
man wiederholt auf dem Stillen Ozean Albatroſſe beobachtet, die
bewegungslos auf dem Waſſer ſchwammen, alſo ruhten.

Wenn man aber die Leiſtungen auf die Größe umrechnet, ſo
ſind nicht die Vögel die beſten Flieger, ſondern die Jnſekten,
namentlich gewiſſe Tiere dieſer Art, die Schwebefliegen und die
Schwärmer unter den Schmetterlingen, die ſich tatſächlich den
ganzen Tag niemals ſetzen. Vornehmlich vollbringen aber die
Libellen darin die erſtaunlichſten Leiſtungen. Und wer weiß, ob
nicht die Flugdrachen der erdgeſchichtlichen Vergangenheit auh
heute noch unübertroffene Vorbilder waren. Die kleinen, allgemein
bekannten Flugdrachen mögen nicht größere Flugkünſtler geweſen
ſein als die Fledermäuſe, die übrigens auch ganz bemerkens-
werte Leiſtungen aufweiſen. Es gab aber einen rieſigen fliegen
den Drachen, von dem man in dieſer Beziehung ganz Außer-
ordentliches annehmen kann Wenn der Albatros heute mit ſeiner
Ausdauer und den 4 Metern Spannweite ſeiner Flügel all
anderen Flieger übertrifft, ſo mag dieſer alte Drache, dem die
Forſchung den wohlklingenden Namen „Pteranodon“ gegeben hat,
noch viel großartiger ausgeſehen haben, denn ſeine fledermaus
artigen Schwingen klafterten 6 Meter! Sein Körper war aller
dings klein bis auf den Kopf, der faſt einen Merer ang war, aber
aus papierdünnen Knochen beſtand und gleich den Peltkanen einen
Kehlſack trug. Schon das deutet darauf hin, daß dieſes Tier ein
Fiſchräuber geweſen ſein muß. Es flog über den Meeren und
niſtete wie die Vögel.

Jhre Zeit iſt vorbei, aber die Flugtechnik blieb und wird
von den Nachfolgern der Saurier, den Vögeln, nicht weniger ri
zur Meiſterſchaft geübt. Sie hat ſo große Vorteile für das Leben,
daß auch die Säugetiere ſie gelernt haben. Fliegender Hund und
Fledermaus ſtehen darin den Vögeln wenig nach, und der
„fliegende Menſch“ folgt daher nur zahlreichen Beiſp'elen, die es
faſt ſelbſtverſtändlich erſcheinen laſſen, daß er auf die Eroberum
der Luft weder verzichten kann noch will.

Sächſiſche Künſtlerhilfswoche 1928. Den Auftakt der re
dener Veranſtaltungen anläßlich der „Sächſiſchen Künſtlerhilf
woche 1928“ bildete die Zentenarfeier des Sächſiſchen Kunſtverein
am Sonnabend, dem 28. April vormittags 11 Uhr, im ſtaatlichen
Schauſpielhaus. Für Sonntag, den 29. April, hat die Stadt
Dresden dem Sächſiſchen Künſtlerhilfsbund ihre Feſträume im
Rathaus für ein Feſtkonzert zur Verfügung geſtellt. Von den
weiteren im Rahmen der „Woche 1928“ für Dresden geplanten
Leranſtaltungen ſeien noch ein „Frühlingsfeſt“ im Garten und
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Halle und Amgebung
Halle, 14. April.

Der Präſident der Handwerkskammer
Robert Biefecker

Ein arbeitsreiches deutſches Handwerkerleben vollendet.
Geſtern iſt nach etwa vierwöchentlichem, mit großer Geduld

en Krankenlager der Dekorationsmalermeiſter Robert
gieſecker im Alter von 74 Jahren verſtorben. Der Dahin

ene war 10 Jahre Präſident der Handwerks-
ammer zu Halle. In dieſem Ehrenamte machte er ſich um
s geſamte Handwerk hochverdient und erwarb er ſich großes
anſehen in allen Kreiſen der Bevölkerung und die Achtung aller
gehörden, mit denen er ſo vielfach zu verhandeln hatte. Die
„Naler und LackiererJnnung“ ehrte ihren langjährigen Ober
neiſter vor nicht langer Zeit noch durch die Verleihung der
gürde eines Ehrenobermeiſters, der höchſten, die ſie zu
vergeben hat. Die Verdienſte des Verſtorbenen um die Jnter-
eſen ſeines Berufes fanden ſo ihren Ausdruck. Dem biederen
deutſchen Manne werden viele, auch über Halles Grenzen hin
aus, nachtrauern.

Eine Oberſtudienrätin wird Leiterin
der A. H. Francke-Schule

Die Nachfolge in der Leitung der „Staatl. Auguſt Hermann
FranckeSchule“ tritt als Studiendirektor die Oberſtudienrätin
König aus Frankfurt a. M. an. Bekanntlich mußte der bis
gerige verdienſtvolle Leiter der Anſtalt, Studiendirektor
g. Baltzer, wegen Erreichung der Altersgrenze ſein lange
Jahre hindurch verwaltetes Amt niederlegen.

Die neue Schwurgerichtsperiode
Drei Meineidsfälle und zwei Verſehren wegen Totſchlags.

Jn der am 16. April beginnenden neuen Schwurgerichts-
periode kommen folgende Strafprozeſſe zur Verhandlung:

am 16. April, vormittags 9 Uhr, gegen die Arbeiterin Anna
Zagrodnik geb. Gummior in Storkau bei Stendal wegen
Neineides;

am 16. April, vormittags 1035 Uhr, gegen Thereſe
Dähne geb. Fleiſchhauer in Halle, wegen gewerbsmäßiger
Abtreibung in Tateinheit mit fahrläſſiger Tötung;

am 17. April, vormittags 9 Uhr, gegen den Lehrer undten Chriſtoph Hütcher in dar wegen Mein-
eides;

am 18 April, vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter Albert
Ketzſchan aus Kötzſchen, wegen verſuchten Totſchlages
und anderer Straftaten;

am 19. April, vormittags 9 Uhr, gegen den Landwirt Walter
Große in Poßdorf bei Delitzſch, wegen Meineides;

am 19. April, vormittags 1036 Uhr, gegen den Sägemüller
Ernſt Bohnebeck aus Magdeburg und Genoſſen, wegen
Totſchlages und anderer Straftaten.

Rundflüge über den Flughafen
Halle- Leipzig

Sonntag nachmittag hat die Flughafengeſellſchaft die Stadt
derordneten von Schkeuditz zu einem Rundf'ug aufgefordert, der
ihnen von der Luft aus die neue Anlage des Flughafens Halle-
Leipzig verdeutlichen ſoll. Bei gutem Wetter werben auch für
das Publikum Rundflüge zu ermäßigten Preiſen ſtattfinden.
Die Flüge werden 10--15 Minuten Dauer haben und ein-
ſchließlich der Verſicherung nur 5 Mark koſten. An dieſen
Rundflügen wird ſich auch unſere halleſche Maſchine beteiligen.

Zum Schutz und Erziehung
deutſcher Töchter

Ein neuer Verein unter dem Patronat der Gräfin Luckner.

Der Krantz- Prozeß hat vielen die Augen geöffnet über
den ſittlichen Tiefſtand eines ſehr großen Teils unſerer heutigen
Jugend. Die Abgeordnete Frau Dr. Tiling hielt, wohl in
erſter Linie durch dieſen Prozeß mit dazu veranlaßt, Ende März
im Herrenhauſe einen Vortrag über „Jugendnot und die evan-
geliſche Frau“. Tiefbewegt ſchilderte da die Rednerin die Not
der am Abgrund taumelnden Jugend, und ſie ſchloß mit einem
Aufruf an die evangeliſchen Frauen, mitzuhelfen, mitzuretten
und mitzuſteuern. Auch in den Kreiſen der weiblichen Jugend
hat in dieſem Sinne bereits ſeit längerer Zeit Geheimrat
Dr. Helbett auf die immer mehr um ſich greifende Jungmädchen
not hingewieſen. Es hat ſich nun unter dem Vorſiz der Frau
Gräfin Luckner der „Verein zum Schutz und zur Erziehungdeutſcher Töchter E. V.“ gebildet, der das Ziel hat, den ſtreben

den und kämpfenden Töchtern aus verarmten beſſeren Familien
zu helfen, indem er ihnen nicht nur eine koſtenloſe praktiſche Aus
bildung geben, ſondern auch für ſie ſpäterhin ſorgen will. Die
neue Gründung umfaßt bereits mehrere Zweigvereine
mit mehreren hundert Mitgliedern. Jn nächſter Zeit will man
auch bei uns in Halle Mitglieder werben.

Ein Hans--SachsAbend in der Paulusgemeinde. Am
Oſterfeſt ließ ſich unſer junger Poſaunenchor zum erſten
Mal vom Turm der Pauluskirche hören. Beim Verlaſſen des
Gotteshauſes wurden die Feſtteilnehmer mit zwei Oſterliedern
angenehm überraſcht. Am Sonntag nach Oſtern, alſo am
15. April, abends 88 Uhr, ſoll nun im Paulusgemeindehaus ein
Familienabend (Hands-Sachs-Abend) ſtattfinden zum
Beſten des Poſaunenchors. Bekannte Glieder unſerer Gemeinde
werden hierbei mitwirken, u. a. auch Fräulein Wagner als
Soloſängerin. Alle Glieder der Gemeinde ſind dazu recht herzlich
eingeladen. Eintritt 30 Pf., Kinder 15 Pf.

Ein 25jähriges Geſchäftsjubiläum. Der Photograph Franz
Jähnert in der Bernhardyſtraße 89, begeht am Sonntag ſein
2öjähriges Geſchäftsjubiläum. Der Jubilar konnte bereits am
11. März mit ſeiner Gattin Emma geb. Hopfeld das Feſt der
ſilbernen Hochzeit begehen.

Der 1. Abend des Vrahms- Feſtes. Der 1. Abend des
Brahms-Feſtes beginnt heute, am Sonnabend, pünktlich
um 8 Uhr, als 7. Philharmoniſches Konzert im Saale des
„Stadtſchützenhauſes“. Karten in geringer Zahl noch bei Hothan!

Die Kindermodenſchau bei der Weddy-Pönicke Steckner
A. G. Die Kindermodenſchau anläßlich der Kindertage
im Hauſe WeddyePönicke Steckner erweckt überall
lebhaftes Jntereſſe. Wie wir hören, ſind nur noch wenige Plätze
t der am Montag, Dienstag und Mittwoch nächſter Woche ſtatt
indenden Kindermodenſchau verfügbar, ſo daß es ratſam er
ſheint, ſich baldigſt mit Karten, die noch an der Kaſſe der Firma
koſtenlos abgegeben werden, zu verſorgen.

Denkmalspflege iſt Bürgerpflicht!
Die erſten Anfänge Die rechtlichen Unterlagen P raktiſche Geſichtspunkte Die Pietät der PDergangenheit

gegenüber

Wir leben in einer Zeit, die in allen Fragen der Kunſt nicht
eigentlich ſchöpferiſch, ſondern nachſchaffend iſt. Ueberall fehlt
uns das Genie, das neue Wege weiſt, oder die modernen Kunſt-
regeln mit Leben erfüllen könnte. An Kunſtregeln iſt kein
Mangel, r aber an der Kraft, ſie glaubhaft zu machen und
dem neugzeitlichen Gedanken über Kunſt Dauer durch die Wirk-
lichkeit zu verleihen. So greifen wir in die Vergangenheit zurück
und verſuchen an Schätzen, die ſie uns bietet zu retten, was
irgend noch zu retten iſt. Bekanntlich haben wir in der Provinz
Sachſen eine Provinzial-Denkmalpflege- Kom
miſſion, die der Ausdruck der heutigen ſtaatlichen Schutz
beſtrebungen den Denkmalen gegenüber iſt.

Man hat dieſe Denkmalpflege ſeit einem Jahr-
hundert. Nach den Freiheitskriegen kam das Studium der
Geſchichte in Fluß. 1819 gründete Freiherr vom Stein den
Verein für ältere deutſche Geſchichtskunde, der die Quellen zur
deutſchen Geſchichte ſammeln und herausgeben ſollte. Aus
dieſem Verein ſind ungezählte andere hiſtoriſche Vereine er
wachſen, und dieſe wurden

die Schrittmacher des Denkmalpflegegedankens.
Das tbar Greifbare, gleichſam die Beweiſe der Vergangen-
heit, ſoll unter Schutz geſtellt werden. Die Sammelfreude hat
die Abſicht jener Männer unterſtützt. Zunähſt waren es Privat

oder Vereine, die dieſe Aufgaben erfüllten. Jmmer
mehr aber erkannte man, daß hier der Staat ein unmittelbares
Intereſſe habe. Die Denkmäler mußten nicht nur vor der Zer
ſtörung, ſondern auch vor dem Unverſtand und der Gewinnſucht
einzelner geſchützt werden. Und das konnte nur der Staat mit
ſeiner Macht und ſeinen Mitteln. Das Recht und die Pflicht des
Staates, für die u Wohlfahrt zu ſorgen, umſchließt das
Recht und die Pflicht, die in den Denkmälern der Kunſt und
Kultur überlieferten wertvollen Güter dem nationalen Beſitz zu
erhalten. Zweck und Ziel der ſtaatlichen Denkmalspflege iſt:

e Anlagen, Gebrauchsgegenſtände, Waffen, Geräte, S muck
und Kleidung der vor und frühgeſchichtlichen Zeit, alle Werke
der Baukunſt, kirchliche re als profane und deren Aus
ſtattungsſtücke, alle Werke der Malerei, der Bildnerei, der Textil-
kunft, Münzen, Archivalien, Handſchriften und ältere Drucke,
wenn die Gegenſtände geſchichtliche, wiſſenſchaftliche und künſt-
leriſche Bedeutung haben, vor Verſchleppung und Verzettelung
und vor Schädigung und Zerſtörung zu ſchützen. Der Schutz der
Denkmalspflege erſtreckt ſich alſo auf die Werke aller abgeſhloſſenen Kulturepochen. Die letzte berſelben währt etwa bis

zum Jahre 1870. Von den e Beſtimmungen ſind aus
geſchloſſen nur die Gegenſtände des unbeſchränkt freien Privat
eigentums, ſonſt unterliegen ihnen alle „Denkmäler“, welche im
Beſitz von Korporationen des öffentlichen Rechts ſich befinden,
alſo vornehmlich auch die Kirchen, und

ſtrafbar macht ſich,
wer ſie außer acht läßt oder bewußt gegen ſie verſtößt.

ur Ausübung von Denkmalspflege gehört nicht nur ein
ſondern auch ein praktiſcher Sinn, dazu Liebe

zu den kleinen Dingen, die hier von Bedeutung werden können.

Man denke nur an die Reſtaurierung alter Gemälde oder an
Entfernung von Kalküberzügen über ehemalige wertvolle Male
reien. Da kann nur ein Kenner etwas anfangen, der die nötige
Geduld mitbringt. Anders iſt es ſchon bei der Erhaltung
von Gebäuden, aber auch da müſſen oft genug Kleinig
keiten berückſichtigt werden. Wie für das Aeußere Zutritt von
Licht und Luft notwendig iſt, ſo muß für Dach und Fach, für die
korrekte Befeſtigung von Leitungen in ganz beſtimmter, durch die
c feſtgelegter Weiſe, geſorgt werden. Wo Maurer-
arbeiten zu machen ſind, kann es ſich nicht einfach darum handeln,
den erſten billigen Maurer zu nehmen, ſondern die Ausbeſſe-rungen in vollkommenem n hluß an Stoff, Farbe, Form,
Format und Anordnung des Auszubeſſernden ausführen zu laſſen.
Es iſt dabei auch zu denken an die Erhaltung alten Materials
bei Zimmerer-, Dachdecker Shmiede- und Klempnerarbeiten.
Nicht der Handwerker iſt der billigſte, der die kleinſte Rechnung
ſchreibt, ſondern der, der der Aufgabe wirklich gewachſen iſt,ſo daß ſpätere Geſchlechter nicht mit Fingern auf uns weiſen

und uns den Vorwurf machen, als hätten wir pietätlos in den
Geiſt der Vergangenheit eingegriffen und Schätze zerſtört, die
keine Macht der Erde in dieſer Form wiederbringen kann.

Viele werden nicht verſtehen, warum „das alte Zeug“ ſo
ſorglich bewahrt und geachtet wird. Für ſie hat nur Wert, was
Gebrau-hegegenſtand iſt. Sie möge ſich auf dieſe Barbarei nicht
etwa noch etwas zugute tun. enn erſt in den Schulen die
Pietät der Vergangenheit mit ſorglichen Händen ge
pflegt wird, wird es immer m Tfe jener Rohlinge geben, die
eine wahre Freude daran haben, alles kurz und klein zu ſchlagen,
womit ſie nichts anfangen können. Es iſt

ein Egoismus der Narrheit.
Sie kommen gar nicht auf den Gedanken, daß das, was ſie ſelbſt
nicht verwenden können, vielleicht für andere eine Koſtbarkeit
iſt. Der Geſchmack und die von Wert und Unwert
ändert ſich im Laufe der Zeit. ie unſer Geſchmack iſt, das be
weiſen wir mit unſeren Bauten und mit unſeren Kunſt-
gegenſtänden. Nach ihnen wird uns die Nachwelt beurteilen.
Was würden wir aber ſagen, wenn ein Geſchlecht unſere ſchönſten
Kunſtleiſtungen übertünchte und verpfuſchtel! Es wäre alles bis
zur Unkenntlichkeit entſtellt, und zu Unrecht würde man uns
einen Geſchmack unterſchieben, für den wir gar nicht mehr ver
antwortlich ſein können.

So iſt es ſchließlich auch der Gedanke an uns und unſer
Werk, der uns dazu führt, den Leiſtungen der Vergangenheit
gegenüber pietätvoll zu handeln. So mag darauf hingewieſen
werden, daß jeder, der in Fragen des Denkmalſchutzes nicht ge
nügend unterrichtet iſt, jederzeit beraten werden kann durch den
Provinzialkonſervator unſerer Provinz, Baurat Ohle, Halle,
im Provinzialmuſeum. Man gewöhne ſich an den Gedanken, daß
man nicht willkürlich ſich zum Herrn der Vergangenheit machenkann, ſondern daß dieſe dem Schutz der Allgemeinheit unterſteht.

Den ſtädtiſchen Körperſchaften möchten wir bei dieſer Gelegen
heit nochmals das verſtümmelte Bismarckdenkmal an das Her
leben, bisher hat ſich noch keine Hand gerührt, um die Schma
am Saaleufer zu tilgen!

Keine Fremden auf dem Fuhrwerk
mitnehmen!

Ein raſch gefaßter Spitzbube.
Ein Leipziger Handelsmann war mit ſeinem Geſpann auf

einer Geſchäftstour unterwegs zwiſchen Querfurt und Leipzig.
Jn Knabendorf bat ein Fremder, man möge ihn ein Stück
Wegs mitnehmen. Bis Merſeburg fuhr der Handelsmann
dann mit dem müden Wandersmann gemeinſam, dort erſt ſetzte
er ihn ab. Kurz darauf mußte der Gutmütige das Fehlen eines
Muſterkoffers feſtſtellen, deſſen Hauptinhalt eine Bargeldſumme
in Höhe von 537 Mark gebildet hatte. Durch eine „Braut“
des Fremdlings erfuhr man ſeinen Namen und konnte nun nach
dem 32 jährigen halleſchen Gelegenheitsphotographen Otto Lud-
wig durch die Kriminalpolizei fahnden laſſen. Hier in Halle
nahm die Polizei den Dieb geſtern feſt; er iſt voll geſtändig. Vonder erbeuteten Geldſumme beſaß er noch 290 Mark, der Reſt iſt
verjubelt und in Neuanſchaffungen angelegt.

Der Mann, der arme Dienſtmädchen
beſtahl!

Als geiſtig nicht vollwertig, kam er mit Gefängnisſtrafe davon.
Jn einer Woche des Januar fanden verſchiedene Boden-

kammerdiebſtähle ſtatt; aus Handtaſchen und Behält-
niſſen wurden Dienſtmädchen Geldbeträge entwendet. Da kam
zufällig in der Cecilienſtraße ein Mädchen auf den Boden, um
aus ihrer Behauſung eine Kleinigkeit zu holen. Wie erſchrak ſie,
als ſie vor der Tür einen fremden Menſchen ſtehen ſah
mit einem Stemmeiſen in der Hand! Sie beſaß aber
ſoviel Geiſtesgegenwart, daß ſie eilends umkehrte, die Haus
tür abſchloß und dann Lärm ſchlug. So gelang es, den Ein-
dringling feſtzunehmen und nach einem mißglückten Fluchtver-
ſuch der inzwiſchen herbeigerufenen Polizei zu über
geben. Ueber dieſe ganze Angelegenheit berichteten wir ſeiner-
zeit ſchon eingehend.

ei dem Feſtgenommenen handelte es ſich um den L jährigen
Tiſchler Johannes Wagner, der bereits zweimal wegen
Diebſtahls vor beſtraft iſt und vom eigenen Vater als leicht
ſinniger Burſche bezeichnet wurde. Weil „er der Polizei ſicher
war“, wurde er wieder entlaſſen. Doch ſchon in den nächſten
Tagen liefen von verſchiedenen Seiten Anzeigen über weitere,
ganz ähnliche Einbrüche ein. Die genaue Prüfung der hinter-
laſſenen Spuren führte zu dem Schluſſe, daß nur ein Täter in
Frage kommen könne, und zwar Wagner er wurde nun vonneuem verhaftet. Aber Wagner als vorſichtiger Mann hatte
währenddeſſen ſchon Sicherungsmaßnahmen getroffen. Für den
erſten Tag hatte er verſucht, ſich ein Alibi zu beſchaffen, indemer einem We kannten ein Schriftſtück zur Unterzeichnung vorlegte,

nach dem er, Wagner, zur fraglichen Zeit mit ihm im Kino zu
r 7 ſei und ihn auch nach Hauſe begleitet habe.

nd der gute Freund fand ſich wirklich bereit, ſeinen Narren her-
ugeben, ohne viel zu überlegen, ob das Niedergeſchriebene auche Wahrheit entſpreche.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Der Roſenkavalier“ (734).
Walhalla-Theater: Univerſalkünſtler Sylveſter Schäffer (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Sache mit Schorrſiegel“ (4,

6.10, 8.15).

C. T. Große Alrichſtraße: „Die Sache mit Schorrſiegel“ (4,
6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Spione“ (5, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Der Gaucho“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Freiwild“ (4.80, 6.80, 8.80).
Modernes Theater: Dollynoff-Revue „Streng vertraulich!“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett-Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende April- Programm (8).
Haus DietrichKaſino: Die großſtädtiſche HerſeBand

Obwohl alle Anzeichen gegen den Angeklagten ſprachen,
vor allem die Spuren an ſämtlichen Tatorten keinen Zweifel
t daß nur das bei ihm gefundene Stemm-eiſen verwendet worden ſein konnte, beſtritt Wagner vor
Gericht hartnäckig jegliche Schuld. Er habe in der Cecilienſtraße
lediglich einen übrigens unagauffindbaren Tele-
graphenarbeiter, den er einmal ildebrand“, dann wieder
„Hoffmann“ nannte, aufſuchen wollen, um ſich von ihm 5 Mark
zurückgeben zu laſſen, die er dem Unbekannten einmal geliehen
hätte. Die Spuren an der Tür, behauptete er, ſeien ſchon
da geweſen. Das Stemmeiſen habe er nur vergeſſen,
daheim abzugeben. Es war dem Gericht indes bei den vorliegen-
den Jndizien gänzlich unmöglich, den Angaben des Angeklagten
Glauben zu ſchenken. Auf Rückfalldiebſtahl ſteht Zucht-
hausſtrafe. Weil aber Wagner aus belaſteter Familie ſtammt,
anſcheinend alſo nicht als geiſtig vollwertig ange-
ſprochen werden darf, ließ, trotzdem die Diebſtähle an „armen
Dienſtmädchen begangen wurden, die“ wie der Vor-
ſitzende bemerkte „wirklich nicht auf Roſen gebettet waren“,
das Gericht doch Milde walten und verurteilte Wagner nur
zu einer Gefängnisſtrafe von 8 Monaten unter An-
rechnung von 1 Monat 8 Wochen der Unterſuchungshaft.

Frühlingsfeſt in der „Bergſchenke“. Morgen Sonnabend
nachmittag Künſtler-Konzert, anſchließend im r Saal Früh-
lingsfeſt der „Kaſinogeſellſchaft Bergſchenke“. Gäſte willkommen!
Jeden Sonntag nachmittags und abends Künſtler- Konzert. Ein
tritt frei!

Eine öffentliche Steuermahnung des Magiſtrats. Die
Steuern vom Grundvermögen, Gemeindegrundſteuern, Haus-
zinsſteuern, Kanalbenutzungs- und Fäkaliengebühren für April
1928 ſowie die Hundeſteuern für April--Juni 1928 ſind, wie der
Magiſtrat bekanntgibt, bis zum 16. April 1928 zuſchlagsfrei an
die ſtädtiſche Steuerkaſſe zu entrichten.

Druck und Verlag von Ottv Thnele.
Redaktionelle Leitang: Harry Erwin Weinſcyenk.

Verantwortlich für Politik Okar Friederter: für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weincchenk: für Volkswirtſchaft: Dr dee. puhbl.
Leonhard Fritzſching: für Sport und den allgemeinen Teil: GußKav A. Doering;
für den Provinztetl: Dr ohill Rudolf Schroth Für den Anzeigenteil; Paul
Kerſten; ſämtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftlettung: Hauptſchriftleitung

chrtftleitung 11-12 Ubdr Deelfner Schrift1 Uhr übrige
Blücherſtraße 12 Leitung Alfred W Kames.eitung Berlin M K1

e

Am 12. April, abends 7,30 Uhr, verschied sanft
nach langem, mit grober Geduld ertragenem Leiden
meine liebe, treusorgende Mutter

frau ver Rosa Weniger
geb. Hüttig

im 50. Lebensjahre.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Hans Weniger.
Halle a. S., den 18. April 1928.
Wettiner Straße 234a,

Die Trauerfeier findet am Momtag, d. 16. April,
nachm. 3 Uhr in der Kapelle des Gertrauden-
triedhofes statt.

S
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Landwirtschaft Handel Industrie
Mitteldeutſche Ferngasverſorgung

Wir wollen kein Ruhrgas, ſondern unſer Braunkohlengas!
Jm Zuſammenhang mit unſerer fortlaufenden Stellung-

nahme zur Entwicklung der gemeinnützigen Betriebe
bringen wir heute einen Aufſatz über die Ferngasverſor-
gung. Die Arbeit ſtammt vom

Halleſchen Bankverein,
der ſich wie unſere wiederholten Veröffentlichungen zeigen
ſets als ausgezeichnet unterrichtet in wirtſchaftlichen Fragen,
wie auch treffend in ſeinem Urteil erwieſen hat. Die Schriftl.

Die Gasverſorgung im Großen, die Ferngasverſorgung, iſt
eine der ſtark umſtrittenſten wirtſchaftlichen Tagesfragen, deren
Löfung in auch die mitteldeutſche Wirtſchaft angeht. Es handelt ſich darum, die Belieferung größerer
Gebiete mit Leucht- und Heizgas dort zu zentraliſieren, wo dieſe
Gaſe am leichteſten und billigſten hergeſtellt werden können,
wämlich an den Gewinnungsorten der Kohle. Das Ferngas-
troblem wurde beſonders aktuell durch großzügige Projekte
der Ruhrkohleninduſtrie, welche auf Erſchließung neuer
Abſatzgebiete bedacht iſt und plant, einen Teil ihrer hochwertigen
Gaskohle in Gas umzuarbeiten und das hierbei und bei dem
Kokereibetrieb anfallende Steinkohlengas durch Ringleitungen
über ganz Deutſchland zu verſchicken. Es beſtand die Gefahr,
d a in das mitteldeutſche Marktgebiet, wo einele W Braunkohleninduſtrie anſäſſig iſt Fernhas aus dem
rheiniſch weſtfäliſchen Kohlenrevier hineingeſandt werden würde,

ährend
der Braunkohlenbergban als wichtigſter mitteldeutſcher

Jnduſtriezweig unberückſichtigt blieb.

Die uwehrte ſi r energiſch gegen die FerngaspropaganRaſererſech unter Hinweis auf die Tatſache, ſich

Braunkohle in jeder Beziehung genau ſo wie
Steinkohle für die Erzeugung von Ferngas eignet.

Eine beſondere Geſellſchaft zur Förderung der
Braunkohlengaserzeugung“ wurde unter Beteiligung
maßgebender Werke der Braunkohleninduſtrie gegründet. Jn
einer Denkſchrift dieſer Geſellſchaft wurde darau
gemacht, daß es grundfalſch wäre, eine zentrale sfernwerſor
gung auf ein eingelnes, im Weſten gelegenes Kohlenrevier zu
gründen, während zur Gaserzeugung geeignete Braunkohlen
vorkommen mitten im Reich vorhanden ſeien. Die Monopoliſie
rungstendengzen der Ruhrinduſtrie in der Frage der Ferngas-
verſorg würden umſomehr auf ein wirtſchaftlich richtiges Maß
zurückgeführt, als die Entwicklung der Braunkohlenverſchwelung
und Benzin S aus Braunkohle nicht nur die Bedeutung
der Braunkohlenwir immer mehr erwieſe, ſondern auch den

aufmerkſam

Anfall verwendungsfähiger Gasmengen ſtark begünſtige. Damit
dränge die Entwicklung der letzten Zeit von ſelber auf eine

maßgebende Beteiligung der Braunkohleninduſtrie
bei allen Gasverſorgungsplänen.

Die Provinzialverwaltung Der Provinz Sachſen er
klärte ausdrücklich, bei der Gasverſorgung der Provinz Sachſendie heimiſche Braunkohleninduſtrie zu berückſichtigen, ſoweit die

Fortſchritte der Vergaſungstechnik der Braunkohle das ermög
lichen würden.

Eine Mitteldeutſche Gasfernverſorgungs-
geſellſchaft wurde gegen Ende des Vorjahres gegründet in
Form einer G. m b. H., bei der die Stadt Halle zu 34 Proz.
die Continentale Gasgeſellſchaft Deſſau zu
30 Proz., der Provinzialverband Sathſen zu 10 Proz. und
die intereſſierten Gemeinden und Kreiſe zu 26 Proz. an
dem 500 000 Mark betragenden Geſellſchaftskapital beteiligt ſind.
Da bei der Gasverſorgung die öffentliche Hand weſentlich mit
zuſprechen hat, kommt für die Unternehmungen der Ferngas-
verſorgung hauptſächlich

eine gemiſcht- wirtſchaftliche Grundlage

in Betracht. Auch bei der Mitteldeutſchen Ferngasverſorgungs-
geſellſchaft befindet ſich die Mehrheit des Kapitals in
öffentlichen Händen. Künftig ſollen

die Provinzialſtraßen in der Provinz Sachſen für Gas
leitungen nur freigegeben werden an Geſellſchaften, bei

denen die Provinz beteiligt iſt.
Jn Mitteldeutſchland, wo bereits mehrere Ferngasleitungen be-
ſtehen, werden aller Vorausſicht nach die Ferrgasunternehmungen
nicht nur auf gemiſcht wirtſchaftlicher Grundlage, ſondern auch auf
der Baſis der Gruppenferngas verſorgung betrieben
werden derart, daß ein verhältnismäßig kleines Verſorgungsgebiet
von einer Zentrale aus beliefert wird.

Die Jdee der Gruppenferngas verſorgung
findet in der Gründung der Mitteldeutſchen Gasfernverſorgungs
geſellſchaft, für die

das Stadtgaswerk Halle als zentrale Gaserzeugungsſtätte
für einen Bezirk bis nach Anhalt hinein

vorgeſehen iſt, ihren Ausdruck. Es i dabei eine günſtige Gelegen
u geboten, die von der Geſellſchaft zur Förderung der Braun
r r geleiſtete Pionierarbeit in die Praxis zuübertragen und die Erzeugung von Ferngas aus Braunkohle in

Betracht zu ziehen. Damit könnte gleichzeitig ein umgrenztes
Jntereſſengebiet des Braunkohlengaſes

geſchaffen werden, daß dem Ruhrgas die wirtſchaftlichen Grenzen
vorſchreibt.

Der Mansfeld Bericht
Die Mansfeld A.G. für Bergbau und Hütten

betrieb in Eisleben erzielte im Geſchäftsjahr 1927 einen
Geſamtertzag von 12 672 674 (1. V. 9 949 249) R.M. Abzüglich der
allgemeinen Unkoſten (einſchl. Zinſen) in Höhe von 6215 099
(4 173 792) R.M. und der Abſchreibungen von 3 637 620 (3 040 396)
R. M. und zuzüglich des Gewinnvortrages aus 1926 von 44 941
R.-M. ergibt ſich ein Reingewinn in Höhe von 2864 897
(2775 997) R.M., aus dem wiederum, wie wir bereits vor längerer

it gemeldet haben, 7 Prozent Dividende verteilt und 106 223giol auf neue Rechnung vorgetragen werden ſollen. Die be-

trächtliche Erhöhung der allgemeinen U n koſten beruht nicht auf
einer tatſächlichen Steigerung, ſondern iſt durch eignet
Aenderungen und durch die Fuſion der Mansfeldiſchen Metall
handel A.G., Berlin, mit dem Stammhauſe hervorgerufen. Auch
das Bilangzbild hat ſich infolge dieſer Vereinigung weſentlich ge
ändert. Die Anlagewerte haben im Berichtsjahre wiederum
eine nicht unbeträchtliche Erhöhung erfahren, ſie erfuhren einen
Zugang um 6,10 Mill. R.M., ſo daß ſich nach Abſetzung der Ab-
ſchreibungen ein Betrag von 45,21 Mill. R.-M. (48,95 Mill. R.M.)ergibt. Auf der Aktiv Seite der Bilanz werden ferner auf
geführt (alles in Mill. R.-M.): Anzahlungen auf noch nicht ab
gerechnete Neubauten mit 1,00, Kaſſa und Bankguthaben mit 2,85
(0,16), Wechſel mit 8,76 (0,18), Außenſtände mit 26,22 (15,25); dieſe
Steigerung iſt auf die Herübernahme der Bilanzzahlen der nun-
mehrigen Abteilung „Mansfeldiſcher Metallhandel“ zurückzu-
führen und beruht auch auf dem lebhafteren Geſchäftsgang bei
dem Kupfer- und Meſſingwerk. Auf der Paſſiv Seite ſtehen
Anleihen mit 1,71 (1,70), die Dollaranleihe 1926 mit 12,18 (12,60)
zu Buche.

x

Bei der überragenden Bedeutung des Unternehmens im ge-
jamten deutſchen Wirtſchaftsleben bringen wir die wichtigſten
Leile des allgemeinen Geſchäftsberichts im Wortlaut:

Wichtige Arbeitsgebiete der deutſchen Wirtſchaft können für
das Jahr 1927 nach den kriſenhaften Zuſtänden des Vorjahres eine
Leſſerung der Wirtſchaftslage feſtſtellen. Jn der
Induſtrie der Nichteiſenmetalle vollzog ſich dieſer Umſchwung ſehr
allmählich. Er äußerte ſich in einer ſtarken Belebung des
Abſatze s und damit in einer guten Beſchäftigung der Werke der
metallverarbeitenden Jnduſtrie. Die Stetigkeit dieſer Entwicklung
ſteigerte ſich im Sommer 1927 bis zu einer Mengenkonjunk-
Uur, die am Jahresende im allgemeinen noch fortbeſtand. Von
dieſer Jnlandkonjunktur haben wir vom Standpunkte unſeres Roh-
metallabſatzes aus keine beſonderen Vorteile gehabt,
weil ſich beim Verkauf unſerer metalliſchen Hauptprodukte wie
Kupfer, Blei und Silber wegen des deutſchen Mehrverbrauchs
gegenüber der deutſchen Erzeugung ohnehin ſelten nennenswerte
eder gar lang andauernde Schwierigkeiten zeigen. Jm Berichts-
jahre fanden wir dieſe Beobachtung in Anbetracht der verſtärktenWaren naturgemäß aufs neue beſtätigt.

Die Erhöhung des Kupferpreiſes hat ziemlich ſpät
ind zwar erſt im Auguſt 1927 eingeſetzt, weil die Copper Exporters
Jne. längere Zeit, als urſprünglich angenommen, brauchte, um die
rhoffte Regulierung des Kupferweltmarktes durchzuſetzen. Vei
Zlei ergab ſich im Berichtsjahre eine Preisverſchlechterung.

luch bei Silber gingen die Durchſchnittsnotierungen gegenüber
dem Vorjahre recht fühlbar zurück.

Die Mindereinnahmen aus Kupfer, Blei und Silber im Jahre
1927 beziffern ſich bei unſerer Geſellſchaft im Vergleich zum Vor-
jahre auf nicht weniger als rd. 1,7 Millionen R.-M. Aus der
allgemeinen Konjunktur des abgelaufenen Jahres konnten wir
ſonach, ſoweit unſere Roh- und Edelmetallerzeugung in Betracht
kommt, keinen Sondernutzen ziehen; wir ſtanden uns im ganzen
ſogar ſchlechter als im vorhergehenden Jahre.

Anders liegen erfreulicherweiſe die Verhältniſſe bei unſerem
eigenen Metallverarbeitungsbetriebe, dem
Kupfer- und Meſſingwerk in Hettſtedt (Südharz), das alsbald
nach dem Beginn der ſich über alles Erwarten ſtändig ſteigernden
Nachfrage nach Metallhalbzeug gut beſchäftigt war und im großen
und ganzen angemeſſene Preiſe zu erzielen vermochte. Das

r trifft für unſeren weſtfäliſchen Steinkohlen-ergbau,
insbeſondere aber auch für unſere Abteilung

Halleſche Pfännerſchaft
zu, in deren Arbetsbereich unſer Braunkohlenbergbau fällt.
Während die befriedigende Lage derinder Pfänner-
r vereinigten Betriebe, zu denen auch die Siede-
alzherſtellung und die Flaſchenfabrikationzählen, am Ende des Jahres noch anhielt, iſt im Steinkohlenberg-

bau zwar ein Abſatzmangel nicht zu verzeichnen, wohl aber in An
betracht der durchaus unzureichenden Preiſe für Kohle und Koks
eine bedauerliche Verſchlechterung der Wirtſchaftlichkeit.

Auf Grund ſchiedsgerichtlicher Verfahren ſind die Tariflöhn e beim Kupferſchiefer-Bergbau- und Hüttenbetrieb und den
dieſer Tarifgemeinſchaft angehörigen Werken ab 1. Mai um
3,7 Prozent und ab 1. Dezember um weitere 5,9 Prozent in dieHöhe geſegzt worden.

Auch im abgelaufenen Geſchäftsjahr war die
Haltung unſerer Belegſchaft ruhig und die Leiſtung gut.

Jnfolgedeſſen ſtiegen die Löhne auch außerhalb der oben erwähnten
allgemeinen Lohnerhöhung. Der Durchſchnittslohn der Strebhäuer,
der im Dezember 1926 auf 6,73 R.-M. geſtanden hatte, betrug im
Dezember 1927 7,56 R. M. oder 12,3 Proz. mehr als am Schluß
des Vorjahres.

Ueber
die Halleſche Pfännerſchaft

wird folgendes berichtet:
1. Braunkohlenbergbau: Unſere Braunkohlenwerke

P73 im Jahre 1927 ohne weſentliche Störungen gearbeitet.
urch den mitteldeutſchen Braunkohlenſtreik wurde die Arbeit auch

auf unſeren Werken vom 17. bis 24. Oktober unterbrochen, jedoch
konnte die Förderung in dieſer Zeit auf etwa 40 Proz. ihres nor
malen Standes gehalten werden. 2. Saline Halle Nach
unſerem Austritt aus der Salinen- Vereinigung Anfang 10927
wurde unſere Salzerzeugung ohne Schwierigkeiten abgeſetzt. Dem
neugegründeten Norddeutſchen Siedeſalzſyndikat ſind wir ab
1. Januar 1928 als Mitglied unter Erhöhung unſerer Jnland-
beteiligung um 2000 To. und einer Neubeteiligung am Ausland-
abſatz um 1000 To. beigetreten. Die Siedeſalzerzeugung
betrug 9758 To. gegen 6779 To. im Vorjahre. 8. Glas
hütten Senftenberg und Groß-Räſchen: Der
Probebetrieb mit der nach eigenen Patenten erbauten automa
tiſchen Flaſchenblasmaſchine wurde im Berichtsjahr aufgenommen.
An Flaſchen und Gefäßen wurden angefertigt 19 880 000
Stück gegen 13 166 000 Stück im Vorjahre.

Ueber die
Metallgewinnung

iſt folgendes zu berichten:
1. Kupfer Erzeugt wurden aus Mansfelder Erzen

und Rückſtänden: Raffinadekupfer: 16 274 To. (i. V. 18704);
gar aus Schwarzkupfer: To. (i. V. 102); Kupfer aus
Zwiſchenerzeugniſſen: 235 To. (i. V. 147); Elektrolyt-
hupfer: 6529 To. (i. V. 993); zuſammen 23 038 To gegen
19 946 To. im Vorjahre.

2. Silber: Erzeugt wurden aus Mansfelder Erzen
und Rückſtänden: 118 243 Kg. gegen 93 909 Kg. im Vorjahre.

3. Ferner wurden gewonnen: Original-Hüttenweich-
blei: 3425 To., Feingold: 21,23 Kg., Platin 81,2 g, Palladium
122,4 g, Schwefelſäure zu 50* Béerd. 42000 To., die faſt ganz
auf hochgrädige Schwefelſäure konzentriert wurde, ſowie Schlacken
ſteine rd. 27 Millionen Stück.

Auslündiſche Jnduſtriefachleute
über ihre Arbeit in Rußland

Die Sowjetpreſſe veröffentlicht nunmehr einen ausführlichen
Bericht über den in den Redaktionsräumen der „Torgowo-
Promyſchlennaja Gaſeta“ veranſtalteten Diskuſſionsabend für
die Aufgaben und Erfahrungen der ausländiſchen Jnduſtriefach-
leute in Rußland. Zahlreiche ausländiſche Fachleute, darunter
ſehr viele Deutſche berichteten über ihre bisherigen Er
fahrungen in Rußland. Dieſe Berichte waren faſt ausnahmslos
auf einen recht peſſimiſtiſchen Ton geſtimmt. Das größte
Hindernis für produktive Tätigkeit in Rußland ſei für den aus-

ländiſchen Fachmann die fehlende Aktivität der
ruſſiſchen Arbeitskräfte. „Jch fühle mich wie zur
Dispoſition geſtellt“, ſo chavakteriſierte einer der ausländiſchen
Fachleute dieſe Lage. Die Ausländer hätten keine Möglichkeit
eigene Initiative zu entfalten; ſie würden auch durch das
organiſatoriſche Durcheinander und das fehlende
Verſtändnis für fremde Zeit bei ihren ruſſiſchen Vorgeſetzten
ſtark gehemmt. Ausländiſche Fachleute würden nach Rußland
aufs Gratewohl berufen, worauf erſt verſucht werde, ihnen eine
beſtimmte Tätigkeit zuzuweiſen. Sie ſeien vielfach nicht in der
Lage, ihre Pläne und Abſichten zu verwirklichen, da der Vay
bzw. die Erneuerung des betreffenden Betriebes zum Zeitpuntt
ihrer Berufung bereits in vollem Gange ſei. Gewirtſchaftet werde
ohne organiſchen Plan. Die Mehrzahl der Induſtrie
betriebe, die von Fall zu Fall ausgebaut worden ſind, ſtellt viel
ach ein Konglomerat einzelner Maſchinen und Werkſtätten dar
aßlos erſtaunt ſeien die Ausländer über die Ver,

ſchwendung großer Mittel in der Sowjetinduſtrie. Die
„Rechenfehler“ der ruſſiſchen Jnduſtriebehärden koſten ungeheure
G.ld. Beiſpielsweiſe wurde für eine Fabrik die geſamte Aus
rüſtung aus Amerika W mit Ausnahme eines Keſſels, den
man zu beſtellen vergaß. Da dieſer Keſſel unbedingt erforderlich
war, ſo wurde ein alter Keſſel, der früher im Kleinen Theater
in Moskau derwendet wurde, aufgeſtellt. Sehr intereſſant waren
die Berichte der ausländiſchen Fachleute über ihre Beziehungen
zu den Betriebsleitungen und den ruſſiſchen rei Daz
ruſſiſche techniſche Perſonal ſei meiſtens nicht bereit, ſeine
n einzugeſtehen. Die Sowjetingenieure befürchten
anſcheinend zuzugeben, daß ſie weniger als die ausländiſchen
Fachleute wiſſen, da ſie ſonſt ihres Poſtens verluſtig gehen
könnten.

Dies rufe das Beſtreben hervor, die Tätigkeit der Ausländer
zu verdächtigen

und ſie als fruchtlos und nutzlos hinzuſtellen. Sehr ſtark ſei die
Belaſtung der Ausländer durch reine Büroarbeit. Lebhaft klagten
die ausländiſchen Fachleute auch über die mangelsafte Berüg-
ſichtigung ihrer Vorſchläge durch die ruſſiſchen Betriebsleitungen.

(OſtExpreß.)

Reichsbankausweis vom 5. April
Serander nungen

Afti vea 4 1928 geg. d. VorwNoch nicht begebene Reichsbankanteile m. 177 212 000 unv,

i e ren t183 n erauge e 100137 000 2981
und zwar Gol k Fern beſtand

NRm 1 874 511 000
unten He

bei auel. Zentralvorenb.
m Sb 626 000

v and 2 ef eſonſtige r v un Scheckz.Beitand an deutſchen Scheidewünzen
Beſtand an Noten anderer Banker

and ar Lomhardforderuncer darunter

196 631 000 723600747 00 61 272000
618 000

2 14 290 000

Beſtand an Effeiren e 94 004 000 43Beſtand an ſonſtigen Altiven. 618 161 000 10 680000
VafſivaGrundkapital g 122 78 000 unv.d noch nicht begeben e 2 9 177 212000 unv

Reſervefonds e Reſervefordz 48 22000 unvd) Eveßal Reſerre onde für

künfit Tividendenz. unv,0) on 9 cklagen e 195 000 000 unv.,

r r n glet e 7nüige täglich all erbind lichkeiten. 4100.Sonſige Baſſia 7 117286 106 oo0 325Verdin lichkeiten aus rwetierbegedenen, im In
lande zahlbaren Wechſeln: RM.

Zur Ausſperrung in der ſächſiſchen Metallinduſtrie. Bis
her 170 000 Arbeiter ausgeſperrt. Nach den bisher vorliegenden

e über die Durchführung der eerru in der
ſächſiſchen Metallinduſtrie beläuft ſich die Zahl der bisher hier
von Arbeiter auf rund 170 000 bei einer Geſamtzahl
von rund 000 Mann. Von der Ausſperrung einſtweilen nicht
betroffen ſind die etwa 23 000 Arbeiter der Betriebe des Arbeit
geberſchutzverbandes der Metallinduſtriellen im Freiſtaat Sachſen,

der ſeine endgültige in der Frage der Aus-ſperrung erſt in ſeiner Mitgliederver ſammlung am kommenden
Mittwoch treffen wird, ferner die etwa 40 000 Arbeiter der Be
triebe des Verbandes der Metallinduſtriellen des Weſt
erzgebirges.

Schiffeverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reederei
der SaaleSchiffer, A.-G., Halle a. S.) Angekommen am 12. April
Kahn Nr. 497, Sr. Leopold von Hambu Kahn Nr. 496, Sr.
Naumann von Hamburg, Kahn Nr. 619, Sr. Neubert von Ham-burg, Eildampfer Merſeburg mit Stückgut von Hamburg

Frankfurter Abendbörſe
Frankfurt, 13. April. An der Abendbörſe war das Geſchäft

eiwas ſtiller. Die Kurſe blieben im meinen behauptet, ver
einzelt ergaben ſich auf Glattſtellungen kleinere Kursabbröckelun-

en. So gaben A. E. G. und J. G. Farben gegen den BerlinerEchiuß etwas nach. Auch Goldſchmidt büßten erneut 1 Prozent

ein, andererſeits konnten Schiffahrtswerte, Dresdener Bank und
Salzdetfurth etwas anziehen. Auch Frankfurter Maſchinen beſſer
ten ſich auf die vorausſichtliche Wiederaufnahme der Dividenden-
zahlung im Ausmaße von 6 Prozent und erreichten einen Kurs
von 82 Prozent. J. G. Bonds nannte man mit 1453 bis 1468
Prozent. Renten lagen ſtill. Jm Verlaufe gewannen am Montan-
markt Stahlverein 136 Prozent.

Dividenden

Leipz. Feuerverſ. Anſt. 14 (12)
Leipz. TransportRückverſ. A.G. 12 (6)
Magdeb. Bau und Creditbank A.G. 10 (7)
PortlandZementw. „Saale“ A.-G., Granau 10
Ver. 5 tenw. Burbach (Arbed Luxemburg pr. A. 250 Fr.
A.G. f. Licht und Kraftverſorgung, München 7 (6) Vorſchlae
AktienBierbrauerei z. Lagerkeller, Dresden
Anhalt.-Deſſauiſche Landesbank, Deſſau 8 (8)
Allgem. Lokalbahn u. Kraftwerke A.-G., Berlin 12 (12)
Barmer vankverein Fiſcher Co., K.G. 10 (10)
Conſolidiertes Braunkohlenw. „Caroline“, Offleben

12 (12)
DermatoidWerke P. Meißner, Leipzig 6 (5)
Deutſche Eiſenhandel A.-G., Berlin 6 (4)
Dresdener Bau u. Jnduſtrie-A.-G., Dresden 5 (5)
Dunlop Rubber Company, London 25 (20)
Geſellſch. f. Linell's Eismaſch., München 12 (10)
Halleſche Efrecten- und echſelbank 8 (0)
Kleinwohnungsbau Halle A.G. 4Kunſtanſtalt B. Groß, Leipzig 5 (0)Lindener Eiſen u. Stahlw. A.-G., Hann.-Linden 0 (0)
Maſch.-F. Buckau R. Wolf A.-G., Magdeb. 10 (10)
Motag VerſicherungsA.-G., Berlin 10
Sächſ. Jndr riebahnen Geſ., Dresden 6 (4)
Schleſ. Bergw. u. Hütten A.-G., Beuthen O.S. 12 (12)
Ver. Großalmeroder Thonw Großalmerode 8 (6)

eſtf.Anhalt. Sprengſtoff A.-G., Berlin 12 (12)
Wollwarenfabrik „Mercur“, Liegnitz 12 (10)

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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